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Bericht von Stefanie Pfahl zur E 5- Wanderung  vom 26. – 31. August 2016 

1. Tag: 

Freitag, der 26. August 2016 beginnt wolkenlos und verspricht heiß zu werden. In 
Oberstdorf zeigt das Thermometer schon 30 Grad an, als sich die Gruppe mit Kleinbussen 
zum Start nach Spielmannsau aufmacht. Genau genommen sind wir zwei Gruppen à 12 
Personen plus Annika und Markus, unsere Bergführer/in. 

Als wir an der Spielmannsau auf den endgültigen Aufbruch warten, merkt man die 
gespannte Erwartung in der Gruppe. Wir sind eine recht bunte Truppe von  - wie sich 
später herausstellt - 16 bis 78 Jahren. Vater und Sohn, eine Familie, Paare, Freundinnen, 
Alleinreisende und wir drei, die sich im Beruf kennengelernt haben und mittlerweile 
befreundet sind. Wir sind wohl alle gespannt, wie die nächsten Tage so werden, wie die 
Leute so sind, wie sich die Tour gestaltet und ob und wie man das so schafft. 

Schon allein der Blick Richtung Kemptner Hütte, unserem ersten Etappenziel, ist 
beeindruckend. Die umliegenden Allgäuer Berge präsentieren sich in schönstem 
spätsommerlichem Königswetter und auch wenn wir nicht die einzigen auf dem Weg nach 
oben sind, so beginnt das grandiose Wandererlebnis gleich nach dem Aufbruch. Die ersten 
Meter, als der Weg noch eine breite Fahrstraße ist, nutzen wir fürs erste Kennenlernen. 
Als es dann am ersten Anstieg auf den Wanderpfad geht, wächst nicht nur die 
Begeisterung, sondern auch die Vorahnung, dass neben der großartigen Landschaft auch 
die körperliche Herausforderung bei dieser Tour nicht zu kurz kommen wird. Durch die 
Hitze gestaltet sich der Aufstieg noch etwas anstrengender als er ohnehin schon wäre. 
Leider muss hier schon das erste Mitglied der Gruppe wegen Kreislaufproblemen 
aufgeben und gemeinsam mit ihrer Begleitung wieder absteigen. Für den Rest der Gruppe 
geht es durch den Sperrbachtobel hinauf zur Kemptener Hütte. Durchaus gefordert, 
kommen wir glücklich oben an. Für die meisten von uns wird das die erste 
Hüttenübernachtung sein. Auch eine neue und spannende Erfahrung, die etwas an die 
guten alten Jugendherbergsübernachtungen zu Schulzeiten erinnert. Wir drei teilen uns das 
Zimmer mit Hildegard und Paul.  
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Nach der Bettenvergabe genießen die meisten von uns noch ein leckeres Getränk auf der 
Sonnenterasse. Dabei unterhalten wir uns und versuchen gegenseitig unsere Namen zu 
lernen. Wir drei gehen dann hinter der Hütte noch die schöne Wiese zu einem 
Aussichtspunkt.  Dort locken nicht nur frische Heidelbeeren am Weg, sondern auch der 
wunderbare Blick ins Tal und auf Oberstdorf.  

 

Beim anschließenden Abendessen lernen wir uns endgültig alle kennen und schauen, dass 
wir rechtzeitig vor „Lichtaus“ in unseren Stockbetten liegen. 

 

2. Tag: 

Vielleicht haben sich manche gefragt, was das für ein Urlaub sein soll, wenn man um 
sechs Uhr aufstehen muss, um um sieben Uhr morgens gleich mit Rucksack steil den Berg 
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hochzugehen. Ein toller natürlich! Die ganz besondere morgendliche Stimmung, Aufstieg 
im Schatten und golden angestrahlte Bergspitzen hoch über uns entschädigen vollständig 
für eine nicht ganz durchgeschlafene Nacht, die vor Sonnenaufgang endete. Nach dem 
obligatorischen Gruppenfoto beim Grenzübergang von Deutschland nach Österreich folgt 
ein schöner Abstieg nach Holzgau im Lechtal.  

 

Die erste Herausforderung des Tages ist für einige von uns die Überschreitung der 
durchaus eindrucksvollen Hängebrücke, die in rund 100 Meter Höhe eine Schlucht und 
einen Fahrweg überspannt, auf dem man die Leute unten wandern sieht. Die zweite 
Herausforderung wartet nach der Mittagspause und einem kurzen Taxitransfer ins 
Madautal, wo der Aufstieg zur Memminger Hütte beginnt. Feuchtheiß und stickig geht es 
steil nach oben. Die von Markus in Aussicht gestellte Sichtung von Steinböcken und 
Murmeltieren hebt allerdings die Motivation beträchtlich. Die Steinböcke lassen sich 
zunächst nicht blicken, dafür können wir aber kurz vor der Memminger Hütte den 
Murmeltieren beim Toben und futtern zuschauen.  
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Für mich eine absolute Premiere. Ich hatte vorher noch nie welche gesehen, immer nur 
ihre Warnrufe gehört. Einen Steinbock haben wir dann noch in der Dämmerung unterhalb 
der Hütte schemenhaft über die Wiese spazieren sehen, bevor endgültig in der Dunkelheit 
verschwand.  

Tja, und dann kam die Ernüchterung. Ich sag nur Matrazenlager, 22 Leute in einem Raum, 
der eher auf 15 Personen ausgelegt ist. Es war keine schöne Nacht und das Schlafdefizit 
wuchs noch einmal an. 

 

3. Tag: 

Die Königsetappe (weil spektakulär am Anfang und insgesamt lang). Das Wetter ist trotz 
Gewitter am Abend davor wieder gut, so dass wir den Aufstieg zur Seescharte trocken 
angehen können. Für einige von uns war das durchaus auch eine Premiere, da noch nicht 
alle hochalpin am Drahtseil über einen so engen Durchgang gekraxelt sind.  
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Auf der anderen Seite geht es steil und ganz lange wieder runter Richtung Zams im Inntal. 
Wir machen Halt auf einer wunderschönen Alm, wo es nicht nur eine zünftige Jause mit 
Käse, Speck und Johan gibt, sondern auch Kühe, die noch zusammen mit ihren Kälbern 
auf der Wiese stehen. Klingt kitschig, war aber was Besonderes, weil man es eigentlich 
nirgends mehr so erleben kann.  

Der weitere Abstieg durch das Zamser Loch ist phänomenal. Man kann sich ein bisschen 
wie bei Indiana Jones oder Herr der Ringe fühlen: ein schmaler Pfad an der Felswand, die 
hunderte Meter in eine Schlucht abfällt.  
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Da auch ein Abstieg anstrengend sein kann, wehren wir uns nicht als wir mit einem 
kurzen Bustransfer zur Venet-Bahn gebracht werden und auf der Bergstation noch eine 
kurze Rast mit Blick über das Inntal und den smaragdgrünen Fluss genießen, bevor es auf 
den letzten Abschnitt der Etappe zur Galflun/Alm geht. Dort holt uns dann doch noch der 
angekündigte Regen ein. Ist aber nicht so schlimm, weil wir es alle noch vor dem großen 
Guss schaffen. Auf der Alm begrüßt uns ein ganz besonderer Hofhund: Lama Mabu.  
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Weil er Regen mehr scheut als Wanderer und sich beim Regenguss lieber unters Dach 
stellt, lässt er uns auch auf den Hof. Die Alm bietet einen herrlichen Blick auf die 
umliegenden Stubaier, Ötztaler, Pitztaler und Kaunertaler Gebirgsketten. Der Name 
Galflun stammt laut Hüttenwirt aus dem rätoromanischen und kommt von gaffen. Das 
passt angesichts des Ausblicks absolut. Noch ein Wort zum Matrazenlager: Herrlich! 
Wahnsinnig viel Platz. Reduzierung des Schlafdefizits. 

 

4. Tag: 

Nachdem wir beim Gang über die Seescharte schon einen kleinen Vorgeschmack auf das 
hochalpine Gelände bekommen haben, geht es heute in die Gletscherwelt der Ostalpen.  
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Nach Abstieg von der Galflun/Alm nach Wenns und Bustransfer zum Talschluss des 
Pitztals begegnen wir zunächst neben den nicht ganz stilechten schottischen Highland 
Stieren einem Schild, das die Ausdehnung des Gletschers im Jahr 1855 markiert. Da weit 
und breit kein Gletscher mehr zu sehen ist, hat man hier ein sehr anschauliches Beispiel 
für die Klimaerwärmung. Der Schwund der Gletscher bleibt Thema an den nächsten zwei 
Tagen. Die Bergführer kennen den Rückgang und können sagen, welche Felsen man vor 
wenigen Jahren im Sommer noch nicht gesehen hat und die großen Freiflächen, da 
Abschmelzen durch die Erhitzung des Gesteins noch beschleunigen. 

Der Aufstieg zur Braunschweiger Hütte verläuft dann zunächst recht spektakulär an einem 
Wasserfall und entlang von seilgesicherten Passagen nach oben, bevor wir auf einem 
breiten Fahrweg mit Lastwagenverkehr treffen. Dieser stellt sich als Baustelle einer 
Skipiste heraus und relativiert das abenteuerliche Gefühl, das sich beim ersten Teil des 
Aufstiegs eingestellt hat. Vielleicht war es ja ganz gut so, dass uns wieder der Regen und 
die Wolken eingeholt haben. So löste sich diese unschöne Szenerie in dem Gefühl auf, 
schon ganz weit oben in den Wolken zu sein. 
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An der besten Stelle hat sich aber der Nebel kurz so lange gelichtet, dass wir den 
Gletscher ganz kurz sehen konnten. Zur Hütte war es dann nicht mehr weit. Und später, 
als alle angekommen, frisch geduscht und in der für uns reservierten Zirbenstube saßen, 
hatten sich die Wolken wieder ganz verzogen, so dass wir zum ersten Mal die 
Gletscherwelt, mit Skiliften und Aussichtsplattform, in ihrer ganzen spektakulären 
Schönheit sehen konnten.  

Der Abend in unserer Stube war sehr lustig! Wir haben Mäxle bzw. Meier gespielt und 
wie immer bei diesem einfachen, aber genialen Würfelspiel, gab es auch bei uns ein paar 
schier unglaubliche Würfelkombinationen, die auch die Verlierer mit einem breiten 
Lachen ertragen konnten.  

Ein Tipp noch bzgl. Essen: Linsensuppe und Scherfeler/Schörferler zusammen ist nicht 
unbedingt die verdaulichste aller Speisenkombinationen. Armin aus unserer Gruppe hat 
für das lokale, nicht auf hochdeutsch zu beschreibende Gericht eine gute alternative 
Bezeichnung gefunden: Tiroler Tapas. Was das ist, muss der/die E 5 Wanderin/er durch 
ausprobieren rausfinden. Schmeckt lecker, aber wie gesagt... 

 

5. Tag: 

Aufstieg zum Pitztaler Jöchl oberhalb des Gletschers. Eigentlich ein beeindruckendes 
Teilstück des E 5 mit atemberaubende Ausblicken ins Tal, die umliegenden Gipfel, die 
über dem Gletscher liegende Hütte und natürlich den Gletscher selbst.  
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Eigentlich. Denn wenn man noch oben schaut, sieht man die Liftanlagen, die zum 
Skigebiet Sölden gehören. Und wenn man dann auf einer eben planierten Skistation 
ankommt, mit Blick auf Gondelbahnen nach oben und unten, dann ist das eher 
deprimierend. Und wenn man dann noch den mit Folie abgedeckten Gletscher sieht, den 
man damit vor dem zu schnellen Abschmelzen bewahren möchte, damit im Oktober dort 
die Ski-Weltcup Saison beginnen kann, dann fragt man sich schon, ob da nicht gehörig 
was schief läuft. Ich fahre auch gern Ski, aber um solche Gebiete mache ich doch lieber 
einen großen Bogen. Die meisten von uns wollten sich da auch nicht lange aufhalten und 
wir waren froh, als es durch den Rosi –Mittermeier-Tunnel (heißt laut Karte tatsächlich 
so) auf die andere Seite zum Venter Panoramaweg ging. Auch wenn es wolkig war, so 
konnten wir dort doch die einsame Bergwelt um uns herum erahnen. Und am Ende 
wurden wir dann noch einmal mit ein paar Sonnenstrahlen und einem freien Blick auf das 
idyllische Bergsteigerdorf Vent belohnt. Aber die Hauptbelohnung war natürlich die 
Übernachtung im Vier-Sterne-Hotel.  
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Auch wenn ich das natürlich überhaupt nicht gebraucht hätte, war es natürlich trotzdem 
sehr schön, länger als zwei Minuten warm duschen zu können. Viele von uns haben noch 
zusätzlich das Saunaangebot genutzt. Fazit des Tages: ein sehr facettenreicher Tag mit 
luxuriösem Ausgang. 

 

6. Tag: 

Letzte Etappe, die man ebenfalls als Königsetappe bezeichnen kann, weil sie uns an den 
höchsten Punkt der Tour, die Similaun Hütte auf 3019 Meter, und über die Grenze nach 
Italien führt. Mein Eindruck war, dass alle mit einer Mischung aus Freude und 
Anspannung losgelaufen sind. Diese Höhe macht man schließlich auch nicht alle Tage und 
der Weg auf die andere Seite ist auch nicht gerade kurz. Der wolkenlose Tagesanbruch 
und der Ausblick auf die von der Sonne schon angestrahlten Schneefelder ließen dann 
aber doch der positiven Aufregung die Oberhand  über den Respekt vor dem Weg 
gewinnen. 



 

Page 12 of 13 

 

Da der Anstieg zur Similaun Hütte zwar lang, aber gleichmäßig und eher flach ansteigend 
ist, war es dann gar nicht so schwer wie ich es mir vorgestellt hatte. Ein Wehrmutstropfen 
war trotz der großartigen Aussicht der Zustand des Similaun Gletschers. Ein Hirte, dem 
wir auf dem Weg begegnet sind, bestätigte, dass der Gletscher sich in den fünf Jahren, seit 
denen er hier oben nach den Tieren schaut, stetig zurückgezogen hat. Als wir dann die 
Hütte erreichten, hüllten Wolken Gletscher und Berg ein und erzeugten wieder diese 
besondere Stimmung und das Gefühl sehr weit oben und auch sehr weit weg von allem zu 
sein.  

Gleichzeitig ereilte wohl die meisten von uns am höchsten Punkt der Tour der große 
Hunger. Und ich muss sagen, die Spaghetti da oben waren eine der besten, die ich je 
gegessen habe. Ich war sogar ein bisschen euphorisch und habe gleich noch eine warme 
Mütze aus Südtiroler Merinowolle gekauft. Bin da wohl ein bisschen in die Marketingfalle 
getappt, aber es war tatsächlich auch etwas frisch als wir den Abstieg Richtung Vernagt-
Stausee angetreten haben. An dieser Passage waren zunächst noch einmal die 
Oberschenkel gefordert. Da es ziemlich steil war, musste man sich wirklich auf den Weg 
konzentrieren und durfte sich nicht von dem tiefgrün heraufblinkenden Seewasser 
ablenken lassen. 
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Je weiter wir runterkamen, umso wärmer wurde es. Südtirol -Feeling und eine gewisse 
Zufriedenheit es geschafft zu haben, stellten sich ein. Die gemeinsame Runde am großen 
Tisch des Tisenhofs war ein sehr stimmungsvoller Abschluss dieser wunderbaren Tour. 

Mein Fazit: ich bin froh, dass ich diese Tour gemacht habe. Es war teilweise 
atemberaubend, auch wenn für mich angesichts der vom Menschen forcierten 
Veränderungen der Landschaft, nicht immer nur im positiven Sinne. Sehr lehrreich. Und 
natürlich auch sehr lustig in dieser Gruppe. Also rundum gelungen. Danke für die schöne 
Zeit, ich möchte die Erfahrung nicht missen! 


